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Du stille lacht 


Von Wolfgang Federau 


Du sinkst so leise auf die Erde, Dù nahst dich nicht mit Sturm und Winden, 


Wie Schnee aus grauen Wolken fällt. Nur Glocken künden sanft dich an, 
Vor deiner segnenden Bebärde Du weißt uns überall zu finden, 
Besänitigt sich der Lärm der Welt, Niemand, der dir entgehen kann, 
Vergessen ist, was sonst hienieden Du führst, die in der Irre schreiten, 


Den Tag mit Gram und Hingst beschwert. Mit leiser Hand ins Vaterhaus 
Du bringst die Stille und den Frieden, Und strömst, nach so viel Dunkelheiten, 
Den jedes Menschenherz begehrt. Des Lichtes Fülle um uns aus, 


Dein Mantel strahlt im Kerzenschimmer, 
Und Sterne leuchten deinem Gang. 

So du uns nahst, da sind wir nimmer 
Verzagt und hoffnungsarm und bang. 
AR Du lehtst uns glauben und vertrauen, 
A Lehrst uns'te Augen, stumpf und matt, 
leuchtenden Blickes dorthin schauen, 
Wo uns'te Seele — Heimat hat. 
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Lichter auf der Bart. 


Eine Chriſtnachtgeſchichte von der See, 
erzählt von Werner Krueger⸗Hamburg. 


„Nein! Nie wieder!“ 

Hinnerk Claaſſens hohe Geſtalt ſtraffte ſich. Schwer fiel 
feine Fauſt auf den eichenen Tiſch. 

Der über ihm ſaß, Klaus Wittbohm, lachte frech mit 
brennend rotem Bart: „Ach ſo! Du biſt ja der reiche Mann, 
Hinnerk! Das hätt' ich beinahe vergeſſen.“ 

„Arm bin ich. Schadet nicht. Aber fahren — — nie 
wieder! Denkſt du nicht daran, du Lump, daß die Bark 
immer noch ihren Namen trägt! Ihren Namen: Anke 
Claaſſen! Das genügt!“ 

Der rothaarige Klaus Wittbohm grinſte wieder: „Kann 
man umtaufen! Ein Kübel rote Farbe! Einfach!“ i 
Claaſſen wandte fih ab. Ging zum Fenſter und ſtarrte 
hinaus. Unten tobte die Brandung. Die beiden Männer 
ſaßen im kleinen Wohnzimmerchen des Leuchtturms, weit 
draußen auf Hörmann⸗Odde, ſüdlich von Sylt, weſtlich von 
Föhr. Und es weihnachtete gerad’. In der Luft lag der 
herb in die Naſe kriechende Landwind, der die großen, tan⸗ 
zenden Flocken brachte. Und die Sterne wurden langſam 
matt und unſichtig im heraufſteigenden Reifnebel. 

Hinter dem Schiffer ſtand der grinſende Wittbohm, die 
kalte Pfeife zwiſchen den Zähnen. „Du brauchſt nicht zu 
fahren, Hinnerk! Wir laſſen die Bark mit dem Sprit auf⸗ 
laufen. Irgendwo an der jütiſchen Schär. Dann iſt das vor⸗ 
bei. Steht freilich der Name am Bug, und in der Kombüſe 
liegt das Buch mit deiner Schrift. Hoffentlich dreht ſich die 
Anke Claaſſen nicht im Grabe herum, wenn die Dänen auf 
der „Anke Claaſſen“ den ſchönen zollfreien Sprit finden. Und 
deine Deern wird dann wohl auch nicht mehr — — Ja! 
Hmhm! Iſt doch 'ne dolle Zeit, nich, Hinnerk?“ p 

Langſam, als litte er Schmerzen, wandte ſich Claaſſen 
um. „Wartet auf mich! Kurz vor Mitternacht komme ich“, 
ſagte er müde. Seine Stimme klang hohl von den Wänden 
wider. 

Wittbohm nickte eifrig, ergriff den Olmantel und lief 
hinaus. Er wollte nicht warten, bis der Käppen anderen 
Sinnes wurde. 

Als Hinnerk Claaſſen über die Schwelle trat, die dieſes 
Zimmer von dem etwas höher gelegenen Refraktorenraum 
trennte, ſah er in die aufmerkſam auf ſich gerichteten Augen 
ſeines Vaters. „Es war nichts, Vater“, ſagte er müde und 
ſtrich mit der Hand über die Augen. „Ein alter Kamerad 
vom Skagerrak. Wir wollen trinken gehn heute in Huſum.“ 

Der Alte ſchwieg und griff wieder zu ſeinen Büchern. 
„Als die Dithmarſcher wider den Dänenkönig zogen“, las er 
halblaut, mit nachtaſtenden Lippen, „war über kurzem ein 
grimmer Winter hereingebrochen. Die Vögel ſtarben in der 
Luft, und auf des Amtsmannes Boden kalbte eine Kuh, 
DIE 225% 


Der Schiffer ging auf die Plattform hinaus. Unten 
brüllte der blanke Hans. Und hier oben, dicht vor ihm, 
ſandte der große Refraktor mit beharrlich durch den Raum 
ſchwingendem Summen das Licht aus, das mit überlebens⸗ 
großen Armen die Finſternis packte, den Nebel zerriß, 
hinauseilte, wohin — ja, wohin? — 

Die Stirn des Mannes fiel auf das kalte reiſſchwitzende 
Metall. Seine Ohren ſauſten. Er wandte ſich zurück. 
„Meinſt du, Vater, daß ſie wiederkehren, die Toten, einmal, 
daß ſie auf uns niederſchauen?“ or 

Der Alte fuhr gedankenvoll durch feinen Bart. „Die 
Henny, Junge, deine Mutter — — die iſt Nacht für Nacht 
bei mir — — Junge, das weißt du doch, hab' ich dir doch 
erzählt. Die Toten ſind bei uns, das iſt gewiß — — aber 
du muß feft daran glauben, Junge — — —“ 

Da ging Hinnerk Claaſſen ſtill hinaus. 

Auf der hohen ſteilen Wendeltreppe ſchrak er zuſammen, 
wurde blaß und lehnte ſich gegen die Wand. Eine kleine, 
weiche Hand krampfte ſich in ſeinen Arm. 

: Er machte fih langſam los. „Ach, du biſt ja auch noch 
da, Anke!“ ſagte er leiſe und faſt enttäuſcht. 

Da ließ die kleine vierjährige Deern den Flachskopf 
ſinken. Er ſchob fie ſacht an fih vorbei und ging weiter, ohne 
ſich umzuſehen. „Vati!“ Da wandte er halb den Kopf. 
„Vati! Du kommſt doch heute nacht nach Haus? 


i Du 
kommſt doch? Du weißt doch, heut' kommt das Chriſtkind!“ 
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Hinnerk Claaſſen ſchüttelt den Kopf. „Nein, Deern, ich 


bin auf der See. Geh' zeitig zu Bett! Morgen früh, da wird 
dir das Chriſtkind wohl etwas bringen — —“ 

Ihre Augen wurden groß. Tränen ſtiegen langſam 
darin auf und ſchillerten wie große bunte Kugeln. „Wer⸗ 
den — — wir — — keinen Chriſtbaum — — keinen Chrifte 
franz haben, Vati? Wie Mutti ihn noch gemacht hat — — 
vor einem Jahr — — ſo einen großen, duftenden grünen 
mit ſo vielen ſtrahlenden Lichtern?“ 

Claaſſen wankte einen Augenblick. Dann ſtieß er das 
Mädchen zurück. „Nein! Wir werden keinen haben“, ſagte er 
ſchroff und lief die Treppe hinunter. Unten legte er die 
Hand über die Augen. 

Auf der Treppe aber ſaß ein kleines dummes Mädelchen, 


das war fo mutterſeelenallein auf der Welt und wußte ſich 
nicht anders zu helfen, es weinte, — — ſtill und tapfer nur 


ganz leije — — aber die Tränen kollerten . 

In der dunklen, geheimnisvollen Nacht, wenn die Lichter 
erloſchen find, dann werden die Gegenſtände im Raum zu 
lebenden erzählenden Weſen. Die Dunkelheit ſchwingt mit 
unſichtbaren Flügeln, immer ſtärker, immer ſchneller, daß dir 
zum Schluß die Ohren brauſen. ; 

Die kleine Anke lag im Bettchen und hörte alles genau. 
Und auch ihre Ohrchen brauſten zum Schluß, daß ſie die 
Finger hineinhielt. Als gar nichts mehr helfen wollte da 
ſtand ſie auf, zog ſich an und wiſchte hinaus. 

Vor der Tür ſaß die Muſch', die große Katze, und war 
ſchrecklich erſtaunt, als das kleine Fräulein ſo nachtwandelnd 
in die Erſcheinung trat. A ; 

Die flachszöpfige Anke ſchlang die Armchen um das 
weiche ſchwarze Fell der großen Katze: „Muih! Das ift 


nun fo, Sieh mal: Die Mutti ift beim lieben Gott. Weber 
Vati — —! Sieh Muſchi, dur Haft das doch ſicher auch ſchon 


gemerkt, er hätte ganz gern einen Baum und Lichter und 
würde ſich freuen, wenn das Chriſtkind käme. Aber keine 
Mutti ift. da und fo — — ärgert er iý — — und na ja, da 
muß doch wohl Muttis Tochter mal ein bißchen daran denken. 
Was meinſt du, Muſchi?“ j ; 

Die Katze ſträubte das ſchwarze Fell, daß die Funken 
in der Dunkelheit ſtoben, und ſchnurrte ein vorſichtiges 
„Ja!“ Aber ſie wiegte mit dem Kopf. Ei, ei, kleines Fräu⸗ 
lein, wenn das alles ſo einfach wäre! j 

Da aber war die Anke ſchon weggewiſcht, holte Verzen 
und Streichhölzer, kletterte auf den Stuhl und holte den 
Adventskranz herunter. Dann riß ſie die Tür auf. Bums! 
— war ſie draußen. 

Lieber Himmel, wie ſtürmiſch und kalt! Und wahrſchein⸗ 
lich fuhr Vati ſchon längſt auf hoher See, und die Bark mar 
nicht mehr da. i ' : 

So machte die kleine Anke den Mund feft zu, wie Mutti 
immer befohlen hatte — ach, Mutti! —, und kämpfte ſich 
durch Wind und Schnee und ſah etwas Schwarzes, Dunkles, 
kletterte über eine aufgezogene Brücke, fiel, ſtand auf, ſiel 
noch einmal und plumpſte endlich eine kleine Treppe in⸗ 
unter. Dann lag ſie leiſe und ängſtlich atmend ganz til... 

Am Heck der klobigen Bark „Anke Claaſſen“ ſtand der 
Schiffer Hinnerk und ſtarrte hinaus. Sie waren noch nicht 
weit hinausgefahren, Sylt lag zu Weſtnordweſt, und die 
Küſtenkimmung brach ſich mit der Seedrift auf dem Waſſer. 

Hinnerk Claaſſen haderte mit ſich und der Welt. „Ließeſt 
mir das Kind, Anke, und gingſt ſelbſt von mir. Nun ſoll ich 
Vater ſein dieſem Kinde, das dir die Kraft nahm zum Leben 
und mir das Weib, das nie erſetzbar iſt.“ - 

Vom Land her ſtob der Schnee heran und legte ſich dicht 
und weiß über das Deck der Bark, hüllte ſie ein und ihren 
Kapitän. Der ſchlug den Kragen hinunter und ſeufzte. So 
waren auch ſie einmal gefahren, er und ſein Weib, als er 
noch ein ehrlicher Mann geweſen, durch den Küſtenſchnee — 

Langſam ging er hinab, ihr Bild aus dem Logbuch her⸗ 
vorzuſuchen, ihr Bild, Anke — — 

Hölle und Teufel! ; 

Er prallte zurück und taumelte gegen die Wand. Die 
Kombüſe, die dunkel und verlaſſen und im ſtickigen Rauch 
eines qualmenden Petroleumofens gelegen hatte, ſchimmerte 
hell und ſtrahlend. Kerzen brannten. Ein weißes Tuch 
deckte den Tiſch. Ein Adventskranz 

Da ſank der Schiffer Hinnerk Claaſſen in die Knie: 


„Anke, mein Weib — — dn biſt zurückgekehrt zu mir — — 


s 


Du? Komm nicht heran! Ich bin ein Ehrlofer, ein 
Schmuggler — — ein — —“ 
Stand ſie dort nicht hinter dem Tiſch? Winkte ſie nicht? 
Und mit einem erſtickten Ausruf ſtürzte er vorwärts. Seine 
Arme griffen in das Leere. Er riß die Decke herunter und 
die Kerzen. Er taumelte und hörte gerade noch den gellen⸗ 
den Aufſchrei „Vati!“ i 
Dann fraßen die Flammen. Die Bark brannte lichter⸗ 
loh. Die „Anke Claaſſen“ war eine lodernde Fackel, mit ge⸗ 
ſchmuggeltem Sprit getränkt. 
Einmal ſah der Mann zurück, der — ſein Kind feſt an 
die Bruſt gedrückt — durch das Meer ſchwamm, gen Sylt. 
Einmal ſah er zurück auf die brennende Bark. Und er 
flüfterte zwiſchen gepreßten ſalzwaſſerſchluckenden Lippen: 
„Das ift gut. Verbrenne! Verbrenne! So werde ich frei. 
Ganz frei. Anke im Himmel, hilf mir, daß ich dein Kind 
nach Haus bringe!“ ; 


Und wieder ſchwang der Refraktor fein Licht ſummend 
in die Winternacht hinaus. Die kleine Anke lag auf Decken 
gebettet, im Stuhl des Großvaters. Der Alte ſchraubte nach⸗ 
denklich die Blende höher. Draußen wurde es immer un⸗ 
ſichtiger. f 

„Ich hab' es 
ſagte er leiſe und bedächtig. 
Hinnerk atmete tief auf. „Es war, Vater! Sie da 
oben, ſie ſandte mir die Nachricht. Ihr Bote war wie ein 
Chriſtengells%0 Re: 

Er beugte ſich herab und küßte andächtig die bleiche 
kleine Stirn. Da ſchlug das Kind die Augen auf und 
flüſterte: „Bati! Jetzt ift fie da, die ſtille, die heilige 
Nacht!“ 


ſchon lange geahnt, daß du ſchwarz fuhrſt“, 


“ 


Traurige Abenteuer 
des Weihnachtsmannes. 


Humoreske von Felix Rohmer. 


Diesmal bedurfte es wirklich langen und gründlichen 
Zuredens, um den Weihnachtsmann auf die Beine zu brin⸗ 
gen und an ſeine Pflichten zu erinnern. Er druckſte und 
würgte und wollte gar nicht recht ran. Er ſagte, die Erde 
ſei ſo friedlos geworden. Die Menſchen wären ſo hart, ſo 

unduldſam und fo eigenſüchtig, daß für ihn dort unten gar 
kein Raum ſei. Die ganze Sache erſcheine ihm in dieſem 
Jahr ein bißchen ſinnlos. 

Aber die Engel ließen ihn nicht in Ruhe. Sie hatten 
auch keine beſonderen Sympathien mehr für die Menſchen, 
wenigſtens ſoweit ſie erwachſen waren. Aber ſie erinnerten 
den Weihnachtsmann an die Kinder — die ſeien doch heute 
noch fo ſüß und unſchuldig wie eh und eh 

Damit freilich trafen ſie den alten Herrn an der Stelle 
ſeines Herzens, die am weichſten war. Er ſeufzte und ſagte: 
„Na ja — mal probieren“, buckelte ſeine ſchon etwas ſchäbig 
gewordene Kiepe auf, deren Inhalt auch mit der Überfülle 
früherer Zeiten kaum mehr zu vergleichen war, klemmte ſich 
ein Tannenbäumchen unter den Arm und tippelte los. 

Als er auf der Erde anlangte, überlegte er ein paar 
Augenblicke, wo er anfangen ſollte. Endlich entſchloß er ſich, 
zunächſt einmal die Familie Seuberlich aufzuſuchen. Ja, die 
kleinen Seuberlichs, die hatten feinen Beſuch redlich ver- 
dient. Sie waren fo artig und ſobo wohlerzogen und jooo 
gehorſam und fleißig. 

Alſo ging der Weihnachtsmann nach der Langenſtraße 
Nummer ſechsundſechzig, wo Seuberlichs wohnten. Es war 
ein ſauberes, gepflegtes, großes Haus, mit ſechs oder acht 
geräumigen Wohnungen und einem richtigen Portier im 
Erdgeſchoß. Aber gerade an dieſem Portier ſcheiterte der 
Vorſatz des Weihnachtsmannes. Denn kaum hatte der Hüter 
des Hauſes den Alten erſpäht, wie er vorſichtig und mög⸗ 
lichſt geräuſchlos das Treppenhaus betrat, ſchoß er aus ſei⸗ 
ner Stube heraus, packte den Weihnachtsmann am Kragen 
und brüllte: „Wat denn? Wat denn? Well'n Sie etwa mit 
dieſer ollen 
für Herrſchaften, det Sie 's wiſſen. Raus mit Ihrem Lieſer⸗ 
wagen und über die Hintertreppe — aber dall!“ 


Kiepe hier rufflatſchen? Det iſt der Aufgang 


x 
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Ganz verdattert entfloh der Weihnachtsmann, und jo 
ſehr hatte ihn dieſer Zuſammenſtoß aus der Faſſung ge⸗ 
bracht, daß er ganz die Seuberlichſchen Kinder vergaß und 
tappenden Schrittes in ein Kafſeehaus trat, um ſich erſt mal 
nach dem gehabten Schreck ein bißchen zu ſtärken. 

Aber wer Pech haben ſoll, der hat Pech. Ausgerechnet 
geriet er in das Kaffeehaus der Literaten, wo die vielen 
Ungedruckten, von der Welt Unterdrückten, iH zu einem 
Feſt der Liebe zuſammengefunden hatten und fih — jeder 
nur ſich, denn keiner hörte zu, wenn er nicht gerade ſelbſt 
dran war — ihre Gedichte vortrugen. 

Kaum hatte der Weihnachtsmann an einem der runden 
Marmortiſche Platz genommen und ſeinen Bart in die 
Kaffeetaſſe geſtippt, als ein allgemeines Raunen und 
Wiſpern anhob. „Der Bart, ſeht doch den Bart, ganz un⸗ 
verkennbar!“ flüſterte es, und dann, mit einem Male, erhob `- 
fi) ein lautes, jauchzendes Gebrüll: „Bernhard Shaw — es 
lebe Bernhard Shaw!“ 2 875 


Der Weihnachtsmann — und das lag wohl an ſeinem 
Alter — brauchte einige Zeit, ehe er begriff, daß er mit die⸗ 
ſem barbariſch klingenden Namen gemeint war. Vergeblich 
erklärte er einigen Reportern, die plötzlich, wie aus dem 
Boden geſtampft, mit gezückten Bleiſtiften vor ihm ſtanden, 
er ſei nicht Bernhard Shaw, man müſſe ſich irren, er kenne 
auch gar keinen Bernhard Shaw. Die Reporter grinſten 
nur, ſagten: „Zu wahr, um ſchön zu ſein“, und hielten hart⸗ 
näckig an ihrer vorgefaßten Meinung feft. Als ſchließlich 
noch ein paar hyſteriſche Weiber ſich herzudrängten und ſich 
von ſeinem Werg⸗Bart Locken abzuſchneiden begannen, zum 
bleibenden Andenken, ſuchte der Weihnachtsmann ſchleunigſt 
das Weite. Nicht ohne einen ihm nachſetzenden Ober frei⸗ 
lich, der immer wieder brüllte: „Zechpreller — haltet den 
Zechpreller!“ und ſich erſt abſchütteln ließ, als der Weih⸗ 
nachtsmann ihm ein Markſtück in die Hand drückte. 


Keuchend vom ungewohnten raſchen Lauf blieb der 
Weihnachtsmann ſchließlich an einer Straßenecke ſtehen: 
„Tolle Welt“, dachte er, „ganz verrückte Welt!“ Die Riemen 
ſeiner Kiepe ſchnitten in die Schultern. Er mußte ſehen, 
ſeine Apfel und Nüſſe, ſein Spielzeug und ſeine Näſchereien 
endlich an den Mann, das heißt an die Kinder zu bringen. 
Er faßte einen Mannesmut und betrat das zunächſt ge⸗ 
legene Haus. r 

Es war eine Einfamilienvilla, und „Nimmerſatt — Ge⸗ 
neraldirektor“ ſtand an dem blankgeputzten Meſſingſchild. 
„Sicher gibt 8 auch hier Kinder“, überlegte der Weihnachts- 
mann, während er auf den Klingelknopf drückte. Und wirk⸗ 
lich — da die Tür ſich öffnete, ſtand vor ihm ein reizender 
kleiner Junge, der ihn neugierig anſtarrte. „Ich bin der 
Weihnachtsmann“, ſtellte der Fremde ſich mit etwas knar⸗ 
render Stimme vor. Aber ehe er noch fragen konnte, ob 
der Kleine auch immer artig geweſen ſei und fleißig gelernt 
habe, grinſte der breit und überlegen von einem Ohr bis 
zum andern: „Puh — geh weg, alter Mann!“ fagte er ge⸗ 
ringſchätzig. „Es gibt ja gar keinen Weihnachtsmann — das 
kauft alles Papa.“ Und wirklich kam im ſelben Augenblick 


— 


ein aſthmatiſch atmender, etwas dickbäuchiger Herr mit 
ſcharf geſchliffenen Brillengläſern hinzu, muſterte den Weih⸗ 
nachtsmann flüchtig, brummte: „Alſo nicht mal am Heiligen 
Abend hat man vor der ewigen Bettelei Ruhe“, drückte dem 


ſehr energiſch vor der Naſe zu. 

Schwermütig ſtand der Weihnachtsmann wenig ſpäter 
wieder an der Straßenecke. „Meine gute Zeit iſt wirklich 
vorüber“, dachte er verbittert. ; 
Ein Uniformierter näherte fih ihm langſam. „Na — 
was haben Sie denn da in der Kiepe?“ fragte er miß⸗ 
Be „Geklaut was? Kommen Sie mal mit zur 
ache!“ 


Aber der Weihnachtsmann wollte nicht auf die Wache. 
Er hatte genug von dieſer Erde und von dieſen Menſchen. 
Er machte ſich unſichtbar und kehrte ſchleunigſt in ſeine 
himmliſche Heimat zurück. Nur der Polizift ſtand mit ct- 
was töricht geöffnetem Mund vor jener leeren Stelle im 
Raum, wo er noch eben einen alten Mann mit Kiepe und 
Umhängebart geſehen hatte. 

Und ſo kam es, daß viele arme Kinder dieſe Weihnacht 
ohne alles Spielzeug, ohne Apfel ung Nüſſe blieben. Daß 
gerade jene den Weihnachtsmann nicht zu Geſichte bekamen, 
die noch an ihn glaubten und auf ihn warteten. iR) 


— 
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Alten einen Zehner in die Hand und knallte ihm die Tür. 


Winte, bunter Wimpel . 


Eine Fiſchergeſchichte von der Kuriſchen Nehrung 
von Alfred Kar raſch. 


Urheberſchutz für (Copyright by) J. G. Cottaſche 
Buchhandlung Nachf. Stuttgart und Berlin. 
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Hört's alle! Hört ihr's auch alle?! Die Flaſche kracht 
gegen die Bordwand und ſplittert: „Und ſo ſollſt 15 gs 
„Chriſtoph Peleikis“ ſollſt du von letzt“ an heißen . . “ 

So. Nun ſteht noch der Junge am Boot. Das Blut 
kehrt langſam zurück in fein blaſſes 1 Und — 
das — ift nun — doch dein Boot, Vater. Er lächelt. 

Dann wendet er ſich um: „He, Hann, Mik, das Boot a 
Wafler Mal los und das Boot zu Waller gebracht .. 

„Jaja . . . ich komm' ihon...” Der alte Mik kommt, die 
Tränen laufen ihm über die Backen .. „jaja, ich komm' 
ſchon ...“ er geht zum Jungen, beugt ſich tief vor ihm, 
ganz tief, ſaßt nach dem Rock des Jungen und zieht den an 
ſeine Lippen 

Hol—le—wegl! Hol-le— weg...! Nun mal ran hier, 
daß wir das Bootchen zu Waſſer bekommen. Der Herr 
Lehrer Schulz kommandiert und der Herr Maler Mollen⸗ 
meiſter. Kinder, war das mal eine Taufe. Alſo Kinder, 
ſo herrlich iſt noch keine geweſen. Packt an, faßt zu. So 
viele Arme haben noch nie zugepackt, um ein neues Boot 
zu Waſſer zu bringen. Holleweg! Noch einen Ruck. Halle⸗ 
weg...! Nun läuft es. Nun kommt es. Nun laßt es 
laufen. Es iſt im Waſſer, das ſpritzt auf „Hoch .! 
Das neue Schiff, . da heißt . Peleikis“, ſoll 
leben . .“, 


Es ft 54 FH Defondere Sitte auf in Kuriſchen 
Nehrung. Wenn das neue Boot getauft wird, dann gehört 
auch eine Menge Waſſer dazu. Das Waſſer aber wird dem 
Schiffsherrn, dem Eigner des neuen Brotes über den Kopf 
gegoſſen. Je mehr Wafer, deſto größer das Glück. Da 
kann man ſich vielleicht hier ſchon das ähere denken 

Wo ſind nun die Pützen und Eimer? Mal alles ren, 
womit nur Waſſer zu ſchöpfen iſt. Mal raſch her damit. 

Hann, Hann .. du biſt ja nun wohl der neue Boots⸗ 
herr. Hier haſt du die erſte Ladung . Glück ſollſt du 
haben! Wart noch ein bißchen, hier noch ein Pützchen: viel 
Glück! Hann.. Hann.. und das iſt nun wirklich abge- 
macht, im nächſten Jahr kommen wit alle zur Taufe. 


Schnell, ſchnell, gebt ihm doch noch ein paar Eimerchen über ; 


Kühl... damit ihn das gute, klare Waſſerchen etwas ver⸗ 
kühlt 

Sie lachen und lachen. Das iſt mal eine Taufe. Bon der 
wird man noch lange reden im Dorf. Sie lachen und lachen. 
Und Leute, Leute, das Haſſchen hat noch jo viel Waſſer. 
Bringt doch mal noch ein paar Dutzend Eimerchen her, für 
den Schiffsherrn Hann, Glück, viel Glück ſollſt du haben 

Der Herr Mollenmeiſter iſt ſortgelaufen, „fortgeſpur⸗ 
iet”, wohin bloß? 

Da kommt er auch ſchon wieder zurück. Er ſchwingt die 
Palette weither in der Hand: „Das war mal ein Witz, 
Jung. Aber nun wollen wir auch gleich mal den Namen 
des Schifſchens amtlich machen. He, Hann, wie Hajt du doch 
gleich das Bootchen getauft?“ ; 

Der Maler ſetzt ſich ans Boot. Er putzt feine Brillen- 
gläſer, die hitzebeſchlagen ſind von dem Rennen und Lachen. 


Dann nimmt er den Pinſel: „Alſo wie ſchreibt ſich Hann? 


Mit einem C am Anfang, das hätten wir nun. Dann kommt 
wohl ein a. Aber wir wollen das mal als h malen, das ſieht 
nämlich auch ganz hübſch aus. 

Die Marude...? Der arrer erbarmt ſich ihrer, führt 
ſie dem Hauſe zu: „War — das — nun — wirklich alles — 
nötig, Frau Peleikis ...“ 

„Nein... nein. * ſchluchzt die Frau, „aber nun weiß 
ich, Herr Piarrer, was ich zu tun habe. Ja... jetzt weiß ich 
das nun 

„Dann iſt gut. Dann wird noch alles gut werden. Da 
wird ſich der Junge am meiſten freuen. Ja, das wird dann 
noch wirklich ein großer und geſegneter Tag für euch heute 
werden. Ja, das wird er dann, Frau Peleikis ..“ 

Das Tales, iſt im Waſſer. Nun, liegt es, die N 
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iſt beendet, noch bekränzt am Strande des daffs. Die 
Wellen kommen und gehen. 

Es iſt Nachmittag. Niemand iſt mehr am Strande. Das 
Boot liegt einſam. Da kommt der David zum Boot. 

Da liegt nun mein Boot, und es heißt doch: „Chriſtoph 
Peleikis“. Das ſteht ſchon in großen Buchſtaben vorne am 
Steven. Ja, und nun fehlt nur noch eins... daß der 
Vater ſein Boot erkennt, wenn er kommt, daß er auch 
weiß... Und darum bin ich jetzt zum Strande gekom⸗ 
men 

Er entert am Maſte des alten Bootes hoch, nimmt den 
Wimpel ab. Den bringt er zum neuen Boot. Er entert am 
Maſte des neuen Bootes hoch, macht da den enn an, der 
dreht ſich luſtig im Winde. 

So, und nun will ich mich mal am Strande binſetzen, 
ganz ſtill, und alles mit Freude beſehen. Ein ſchönes Schiff. 
Und der Wimpel weht. Kehr wieder! Steht in dem 
Wimpel. 

Der Junge hat ſich an das Ufer geſetzt, in das Dünen⸗ 
gras, nun ſieht er ſich ſatt. Wie ſchön das alles iſt. Wie gut 
das nun alles doch noch gekommen iſt. Nun fehlt mir nur 
noch eins zu meiner Glückſeligkeit: Winke, buntes Wimpel⸗ 
chen, der Vater, der Vater ſoll endlich kommen 

„Dow ...“ die Mutter ſteht neben ihm. Er ſteht auf. 
Sie läßt ſich zu ihm in den Sand niedergleiten: „Dowchen, 
da bin ich nun wieder..“ 

Der Junge gibt keine Aniwost Sein Geſicht wird 
ver i Er ſieht über das Waſſer und ſieht zum Wimpel 

nauf. * a , 
„Dowchen ... ſieh doch mal draußen das Schiff... Siehſt 
du das? Den Dampfer ...? Das ift — der Dampfer nach 
Memel... Der Hann ift auf ihm. Der kommt — nie 
wieder zurück...“ 

„Mutter . 4% 

„Ja, Dowchen, der iſt dort auf dem Schiff. Der kommt 
nie wieder zurück.“ f 
Mutterchen ... und jetzt fehlt uns wirklich nur noch 
der Vater.. fie) mal, ich hab“ ſchon mein Wimpelchen auf 
den Maſt vom neuen Bootchen gebracht. Das Wimpelchen 
ſoll nun winken, bis der Vater zurückkommt ; 

„Ja, das ſoll es. Nun wollen wir beide warten ...“ 

Die Mutter umfaßt den Jungen. Der ſchmiegt ſich an 
ſeine Mutter. So ſehen ſie über das Waſſer. dort fährt nun 
der Dampfer, ſchon winzig, hinter den Horizont. Das ift 
nun auch vorbei. 

Dort oben am Maſt weht der Wimpel. Kehr wieder! 
ruft es über das Waſſer. zur Düne, in alle Weiten 

Und nun wollen wir beide warten. 

Nun winke, Wimpelchen, winke, buntes Wimpelchen, 
bis der Vater nach Haufe kommt 

Wie aber iſt es unterdeſſen dem Chriſtup Peleikis er⸗ 
gangen? 

Man hat niemals mehr alles über den Chriſtup heraus⸗ 


F können, nur — einzelne Stationen, könnte man 


ſagen. 
Was wir von dieſen einzelnen Stationen gehört haben, 


iſt hier erzählt. 
ortſetzung folgt.) 


Luftige Ede 


aAA QAJ 


Erklärung. 
„Mein Vater hat vielen Leuten dazu verholfen, daß ſie 
Dinge dieſer Welt richtig ſehen lernten.“ 
„Philoſoph, der alte Herr, was?“ 
„Nein, Optiker.“ 


di 
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> 
Kur. 


„Du trinkſt ja neuerdings ſo viel Wein.“ 

„Ja, der Arzt hat mir eine Traubenkur verordnet.“ 
„Aber dann darſſt du doch nicht.“ 

„Ich nehme die Trauben in flüſſiger Form.“ 
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